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Launen.
(Sonntagsgedanken.)

2Bir ïommen aus golbenen Dagen unb ftebert im auf»
tommenben Sens, tut launigen Stpril. Saunif# ift fein 2Bet»

ter, bais fo oft f#on mit 2Binb unb 9îegen, S#nee unb
Sturm, 2BoIten unb blauem Gimmel am fclben Dag bie
Seute sum Starren E)ielt, bie mit Sd>irmen unb SBinter»
mänteln plöbü# in praller (Sonne fteEjen unb f#roit3en,
bie in leidjten fjriibiabrsfleibern unoermutet im S#nee=
treiben finb, nah, bis auf bie föaut 9ftan f#impft unb ladjt
aud) roieber, es ift bait Slpril unb ber bat feine Saunen.

2Benn man im Sehen nur bie Saunen bes 9Ipril aus»
subalten Ijätte, mürbe es nod) angeben, feuf3t man#er. 9Iber
bie Saunen ber lieben 9ftitmenf#en, bie unfer Seben oer»
gälten! itommt mian felbft in frober (Stimmung auf feinen
Strbcitsplab, fo begegnet man bem übelgelaunten Slame»
raben ober 35orgefebten unb gleidj, ift einem bie frobe Saune
oerborben, bie re#te Strbeitsfreube babin. 9ftan tut oer»
broffen feine 93fli#t roeil man muff. fütittags subaufe f#eint
ber (Sattin au# etroas über bie Seber geïrocben 311 fein, fie
ift mürrifd), fur3 angebunben unb bat es febr eilig. S#Iieh=
lid) ift man bann fo rneit, baft ob ail ber 9ftenf#en mit
f#Ie#ten Saunen bie eigene gute Saune grünblid) oerloren
gebt. Die ÎBelt gäbnt einen griesgrämig unb 00II beim»
lidjer unb offener 93os()eit an. 9ft!an trifft feinen „oer=
nünftigen", gefdjroeige benn einen frohgelaunten 9Jlenf#en
mehr. Unb nun roirb man jelber 3um (Sriesgram unb
gebt mitten in berrlidffter Sonne „aus ber Sdfulb ber
anbern" oerbroffen unb übelgelaunt feinen 2Beg. Sßer roollte
fdsliefjlid) au# bie Saunen all btefer 99îenf#en um uns ber
auseffen, unb toer oermö#te ibre (Einfälle einfach über fi#
ergeben 3U laffen ohne .auf3umudfcn? Sie füllten bod> 35er»

nunft annehmen, biefe anbern! Sie finb bo# nicht roie bie
unoernünftige SRatur, roie ber 2tpril, ber ni#ts fann für
feine Saunen.

©uter Saune finb mir, roenn's uns roobl ift, fd)Ied)ter
Saune, roenn's uns nidjt roobl ift. Saune ift etroas, roas
3um 9ftenf#fein gehört. 3Bir alle aber möchten oon biefen
Saunen unabhängig fein. ÏBir roiffen, bah fie unfer eigenes
Sehen unb bas unferer 9tä#ften oerpeften tonnen. ©in
fcbledjt gelaunter 9îîenf# ift unausfteblid). 9tber aud) unferer
guten Saune mißtraut man, fie 3eigt nicht unfer wahres
2Befen. 9Iber roie ben Saunen 3uleibe rüden? Saunen finb
Stimmungen unferes Sßefens, über bie roir oft roenig oer»
mögen; fie bel)errf#en uns, leben fidj aus in uns, oerfügen
über uns; roir finb ihnen ausgeliefert, roeil roiö fo finb, roie
roir finb, unb uns nicht anbers rnadjen tonnen als roir finb.

©s ift eine bittere, 3ugleid) aber beilfame ©rtenntnis
in unferem Seben, wenn roir erfahren, bafe roir es ni#t
fdjaffen anbers 3U werben als wir finb unb aud) bie Saunen,
bie 3U unferem 2Gefen gehören, nicht felbft cnbgültig 3U

itberroinben oermögen, ©s ift bie ©ottesftunbe in unferem
Seben, bie Stunbe, ba roir aus eigener Ohnmacht nach ber
Snimacht ausfdjauen, aus ber Unfreiheit nadj Freiheit rufen,
aus ber ©ebunbenbeit na# ©rlöfung, bie Stunbe, ba roir
bereit wären, bem gan3 3Inbern über uns unb unferesglei#en
oertrauenb 3U folgen, ©r roäre als ber £>err unferes Sehens
au# ber £>err unferer Saunen, bie uns f#on fo oiel oer»
barben im Seben.

©briftus mill unfer J&err fein, ©r ber gan3 Ülnbere,
ber aus ©ott tarn. SBeil fein Sehen bie Siebe ift, tennt
er bie Saune ni#t. ©r roill ni#t beute fo unb morgen fo.
©r, ber 2Beg, bie SBabrbeit unb bas Sehen roill uns 3um
35ater führen.

Saune ma#t fi# bort breit im Sehen, roo ©ott nicht
ber S>err ift, roo roir ©ott ni#t antworten auf feinen 9In»

ruf in ber S#rift, roo roir ni#t mehr oerantroortli# finb
als ©ef#öpfe bem S#öpfer, roo roir es oergeffen, bah

roenit roir am 9M#ften lieblos oorübergeben, roir an ©ott
oorübergebeit. Saunenbaftigteit ift Sieblofigfeit, bamit
Sünbe, S#ulb, bie uns oon ©ott trennt. -ff-

Frühlingsstimmen.
Von Johannes Trojan.

Seht roas ba braufjen oor fi# gebt!
©s regt fid), roas f#on lang geruht.
Die Sonn' befiel)! fi#'s jeben Dag
Unb Ia#t es an unb fagt: „'s roirb gut."
9Kan fpridjt baoon im Sperlingsneft;
Da 3toitf#ert es mit hellem Don:
,,3br Sinber, halb gibt's gröfjres 33rot.
's roirb beffer f#on, 's roirb beffer f#on."
3m 2BaIo ift aud) ber Safelbufd)
Sd;on roa# unb blinselt f#ott ins Si#t,
Unb ]#neit's ihm in bie 3Tugen, mal,
©r ift's gewohnt, ihn ftört es nicht.

2lus buntein 33eeten bridjt's beroor;
hellgrün unb rot brängt fi#'s berauf,
©ins fiel)t fi# nad) bem anbern um:
„Uommft au# fo früh? ®ift aud) fdjon auf?"
©in Sträud)Iein f#immert grünli# fd)on.
9cod) äittert's, roenn ber 9torbroinb roelji;
Do# ruft's gctroft: ,,3'br anbern, tommt!
9ftan hält es aus — es gebt es geht."

©in Ser#Iein f#roebt in tiarer Suft
föod) überm îtdersmann unb fingt:
„3# bin bie erft; bie erft bin id),
Die bir ein Sieb uom grübling bringt."
So regt fi# Sehen überall
Unb neue Suft unb froher Ulang.
Stuf, ftimmet mit ben Seemen ein!
greut eu# unb fagt bem Gimmel Dant!

Rundschau.
Deutsch-Evangelischer Kirchenfriede

9ta#ri#ten waren oerbreitet roorben, 600 prote»
ft a n t i f # e Pfarrer hätten bie 2Ibfi#t, 3um
UatI)oIi3ismus überäutreten unb fomit in jene
Organifation 3U flü#ten, bie ber roeltanfdjauli#en ©leidj»
f#altung weit mehr 2ßiberftanb entgegengehen oermag
als bie eigene; felbftoerftänbli# finb berartige 9JteIbungen
Unfinn. 5Iber etroas anberes fpri#t aus ihnen: Das ©e»
fühl, bas alle 2BeIt bat, bah nämlid) bie Unterf#iebe sroi»

f#en 35roteftantif# unb Uatbolif# roeit geringer finb als
3toif#en fßroteftantif# unb „Deutf#»©briftli#"; abgefeben
00m ausfterbenben 9?ationalismus finb bie eoangeIif#en 33e=

tenntniffe eben bo# alle auf berfelben Ueber3eugung 00m
SBefen bes ©briftus unb ber |>eiIsbotf#aft aufgebaut roie
bie ftreng tatboIif#e Sebre, unb bie Differen3en f#rumpfen
febr 3ufammen, roenn bamit geroiffe 3tnfi#ten ber ,,9taffif#»
©briftli#en" oerg!i#en werben.

9cun hat ber 9lei#sbif#of eine 9Imneftie für
bie oerfolgten Pfarrer aus bem „9totbunb"
erlaffen, oerbunben mit einer ftrengen Strafbrobung
gegen jene, roel#e weiter im 9Biberftanb gegen bie Drgani»
fation oer'barren würben. 35on ber Stmneftie ausgenommen
follen all jene 35ergeben fein, bie unter bie potitif#en 93e»

lange fallen.
3 ft bies eine Stmneftie unb roirb fie ben Sir#en=

frieben bringen? Die genauem 9ta#ri#ten laffen ertennen,
bafe bie tir#Ii#e Seitung auf geroiffen ©ebieten 311m 9tüd=
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Launen.
sZorrvtaZs^eclaiikkri.)

Wir kommen aus goldenen Tagen und stehen im auf-
kommenden Lenz, im launischen April. Launisch ist sein Wet-
ter, das so oft schon mit Wind und Regen, Schnee und
Sturm, Wolken und blauem Himmel am selben Tag die
Leute zum Narren hielt, die mit Schirmen und Winter-
mänteln plötzlich in praller Sonne stehen und schwitzen,
die in leichten Frühjahrskleidern unvermutet im Schnee-
treiben sind, naß bis auf die Haut. Man schimpft und lacht
auch wieder, es ist halt April und der hat seine Launen.

Wenn man im Leben nur die Launen des April aus-
zuhalten hätte, würde es noch angehen, seufzt mancher. Aber
die Launen der lieben Mitmenschen, die unser Leben ver-
gälten! Kommt man selbst in froher Stimmung auf seinen
Arbeitsplatz, so begegnet man dem übelgelaunten Käme-
raden oder Vorgesetzten und gleich ist einem die frohe Laune
verdorben, die rechte Arbeitsfreude dahin. Man tut ver-
drossen seine Pflicht, weil man muh. Mittags zuhause scheint
der Gattin auch etwas über die Leber gekrochen zu sein, sie

ist mürrisch, kurz angebunden und hat es sehr eilig. Schlieh-
lich ist man dann so weit, daß ob all der Menschen mit
schlechten Launen die eigene gute Laune gründlich verloren
geht. Die Welt gähnt einen griesgrämig und voll heim-
licher und offener Bosheit an. Man trifft keinen „ver-
nünftigen", geschweige denn einen frohgelaunten Menschen
mehr. Und nun wird man felber zum Griesgram und
geht mitten in herrlichster Sonne „aus der Schuld der
andern" verdrossen und übelgelaunt seinen Weg. Wer wollte
schließlich auch die Launen all dieser Menschen um uns her
ausessen, und wer vermöchte ihre Einfälle einfach über sich

ergehen zu lassen ohne.aufzumucksen? Sie sollten doch Ver-
nunft annehmen, diese andern! Sie sind doch nicht wie die
unvernünftige Natur, wie der April, der nichts kann für
seine Launen.

Euter Laune sind wir, wenn's uns wohl ist, schlechter
Laune, wenn's uns nicht wohl ist. Laune ist etwas, was
zum Menschsein gehört. Wir alle aber möchten von diesen
Launen unabhängig sein. Wir wissen, daß sie unser eigenes
Leben und das unserer Nächsten verpesten können. Ein
schlecht gelaunter Mensch ist unausstehlich. Aber auch unserer
guten Laune mißtraut man, sie zeigt nicht unser wahres
Wesen. Aber wie den Launen zuleide rücken? Launen sind
Stimmungen unseres Wesens, über die wir oft wenig ver-
mögen: sie beherrschen uns, leben sich aus in uns, verfügen
über uns: wir sind ihnen ausgeliefert, weil witz so sind, wie
wir sind, und uns nicht anders machen können als wir sind.

Es ist eine bittere, zugleich aber heilsame Erkenntnis
in unserem Leben, wenn wir erfahren, daß wir es nicht
schaffen anders zu werden als wir sind und auch die Launen,
die zu unserem Wesen gehören, nicht selbst endgültig zu
überwinden vermögen. Es ist die Gottesstunde in unserem
Leben, die Stunde, da wir aus eigener Ohnmacht nach der
Allmacht ausschauen, aus der Unfreiheit nach Freiheit rufen,
aus der Gebundenheit nach Erlösung, die Stunde, da wir
bereit wären, dem ganz Andern über uns und unseresgleichen
vertrauend zu folgen. Er wäre als der Herr unseres Lebens
auch der Herr unserer Launen, die uns schon so viel ver-
darben im Leben.

Christus will unser Herr sein. Er der ganz Andere,
der aus Gott kam. Weil sein Leben die Liebe ist, kennt
er die Laune nicht. Er will nicht heute so und morgen so.

Er, der Weg, die Wahrheit und das Leben will uns zum
Vater führen.

Laune macht sich dort breit im Leben, wo Gott nicht
der Herr ist, wo wir Gott nicht antworten auf seinen An-
ruf in der Schrift, wo wir nicht mehr verantwortlich sind
als Geschöpfe dem Schöpfer, wo wir es vergessen, daß

wenn wir am Nächsten lieblos vorübergehen, wir an Gott
vorübergehen. Launenhaftigkeit ist Lieblosigkeit, damit
Sünde, Schuld, die uns von Gott trennt. -kk-

Von Johannes Irojau.

Seht, was da draußen vor sich geht!
Es regt sich, was schon lang geruht.
Die Sonn' besieht sich's jeden Tag
Und lacht es an und sagt: „'s wird gut."
Man spricht davon im Cperlingsnest:
Da zwitschert es mit Hellem Toni
„Ihr Kinder, bald gibt's größres Brot,
's wird besser schon, 's wird besser schon."

Im Walo ist auch der Haselbusch
Schon wach und blinzelt schon ins Licht,
Und schneit's ihm in die Augen mal,
Er ist's gewohnt, ihn stört es nicht.

Aus dunkeln Beeten bricht's hervor:
Hellgrün und rot drängt sich's herauf.
Eins sieht sich nach dem andern um:
„Kommst auch so früh? Bist auch schon auf?"
Ein Eträuchlein schimmert grünlich schon.

Noch zittert's, wenn der Nordwind weht:
Doch ruft's getrost: „Ihr andern, kommt!
Man hält es aus — es geht, es geht."

Ein Lerchlein schwebt in klarer Luft
Hoch überm Ackersmann und singt:
„Ich bin die erst: die erst bin ich,
Die dir ein Lied vom Frühling bringt."
So regt sich Leben überall
Und neue Lust und froher Klang.
Auf, stimmet mit den Herzen ein!
Freut euch und sagt dem Himmel Dank!

Oeutsà-LvuriAelisàkr Kiràerltrieàe?
Nachrichten waren verbreitet worden, 600 prote-

stantische Pfarrer hätten die Absicht, zum
Katholizismus überzutreten und somit in jene
Organisation zu flüchten, die der weltanschaulichen Gleich-
schaltung weit mehr Widerstand entgegenzusetzen vermag
als die eigene: selbstverständlich sind derartige Meldungen
Unsinn. Aber etwas anderes spricht aus ihnen: Das Ee-
fühl, das alle Welt hat, daß nämlich die Unterschiede zwi-
schen Protestantisch und Katholisch weit geringer sind als
zwischen Protestantisch und „Deutsch-Christlich": abgesehen
vom aussterbenden Rationalismus sind die evangelischen Be-
kenntnisse eben doch alle auf derselben Ueberzeugung vom
Wesen des Christus und der Heilsbotschaft aufgebaut wie
die streng katholische Lehre, und die Differenzen schrumpfen
sehr zusammen, wenn damit gewisse Ansichten der „Rassisch-
Christlichen" verglichen werden.

Nun hat der Reichsbischof eine Amnestie für
die verfolgten Pfarrer aus dem „Notbund"
erlassen, verbunden mit einer strengen Strafdrohung
gegen jene, welche weiter im Widerstand gegen die Organi-
sation verharren würden. Von der Amnestie ausgenommen
sollen all jene Vergehen sein, die unter die politischen Be-
lange fallen.

Ist dies eine Amnestie und wird sie den Kirchen-
frieden bringen? Die genauern Nachrichten lassen erkennen,
daß die kirchliche Leitung auf gewissen Gebieten zum Rück-
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